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Um ungesäumte Erneuerung des Abonnements ersucht die Verlagshandlung. 


Karo, G., und Lietzmann, H., Catenarum graecarum 
catalogus. Aus den Nachrichten der K. Gesellschaft der 
Wissenschaften zu Göttingen. Philologisch- historische 
Klasse. 1902. Heft 1.3.5 (8.1—66; 290—350; 559—620; 

8). 

Ver at Jahren hat der Referent in diesem DBlatte, 
XIX. Jahrgang Nr. 7, eine kleine aber wichtige Schrift über 
die ‘alten exegetischen Sammelwerke zur griechischen Bibel 
angezeigt: H. Lietzmanns Katenen. In dieser wurde, zwar 
nicht zum allerersten Mal, aber besonders eindrucksvoll, die 
Notwendigkeit dargestellt, diese Katenen endlich in wissen- 
schaftlicher Weise herauszugeben, und als Vorarbeit dazu ein 
Katenenkatalog mit genauer Beschreibung der einzelnen Hand- 
schriften und ausreichenden Stichproben in Aussicht gestellt. 

Das damals Versprochene liegt schon heute fertig vor 
(vgl. Nachrichten der K. Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Göttingen, phil.-bist. Kl. 1902. Heft. 1. 3.5). Die Heraus- 
geber Karo und Lietzmann haben damit, ganz überwiegend 
durch eigene Arbeit auf den in Betracht kommenden Biblio- 
theken, ein ausserordentlich wertvolles Hilfsmittel für die 
patristische Wissenschaft geschaffen. Für jedes biblische Buch 
wird eine Uebersicht vorausgeschickt, ob und wo Katenen 
zu ihm ganz oder teilweise gedruckt zu finden sind. Darauf 
folgt die Aufzählung der zu ihm vorhandenen Katenenhand- 
schriften. Selten ohne weitere Gliederung (Samuel- und 
Königsbücher, Markus, Apostelgeschichte, katholische Briefe); 
meist handelt es sich nicht um einen einzigen Katenentypns, 
sondern um zwei (Prediger, Hiob, Propheten abgesehen von 
Jesaja) drei (Oktäteuch), fünf (Sprüche, Hoheslied, Jesaja), 
sechs (Matthäus, Lukas), sieben (Johannes), neun (Paulus- 
briefe), und endlich gar siebenundzwanzig für die Psalmen. 
Für jeden Katenentypus stellen die Herausgeber ein summa- 
risches Verzeichnis der in ihm benutzten Schriftsteller auf, 
dann folgen die ausgewählten Stichproben, und endlich die 
Beschreibung der jedesmal zusammengehörenden Handschriften. 
Das alles mit technischem Raffınement gedruckt; eine schöne 
Arbeit, deren Frucht nicht ansbleiben wird. 

Kiel. Erioh Klostermann, 


Lagrange, Le P, Marie-Joseph, Études sur les religions 
sömitiques. Paris 1903, Librairie Victor Lecoffre (XII, 
430 p. gr. 8). 8 fra. 

„Der als Herausgeber der angesehenen Zeitschrift „Revue 
Biblique“ bekannte Verf. hat in dem obengenannten Buche 
eine Arbeit von hervorragender Reichhaltigkeit geliefert. Sie 
umfasst nicht weniger als folgende Reihe von Themata: die 
Ursprünge der Religion und der Mythologie; die Verzweigung 
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und älteste Geschichte der Semiten; die Götter; die Göttinnen 
(p. 119—139); die Begriffe Heiligkeit und Reinigkeit; die 
heiligen Dinge (nämlich heilige Flüsse und sonstige Gewässer, 
heilige Bäume und heilige Steine); geweihte Personen (Priester, 
Beschwörer, hauptsächlich auch bei den Babyloniern; Be- 
schneidung); gottesdienstliche Handlungen; die Toten: Trauer- 
zeremonien, Begräbnis, das Leben nach dem Tode; — die 
babylonischen Mythen, die auf p. 297—350 mit grosser Aus- 
führlichkeit erörtert werden, und dazu kommt ein besonders 
wichtiger Abschnitt über einen neuerdings leicht übersehenen 
Gegenstand: die phönizischen Mythen (p. 351—393). In einem 
Anhange werden die Texte und Uebersetzungen von folgenden 
bedeutsamen Literaturprodukten gegeben: die phönizische Opfer- 
tafel von Marseille; die Inschrift des phönizischen Königs 
Eschmunazar; die Inschrift, die Tabnit, Priester der Astarte 
und König der Sidonier, auf die für seine Totengebeine be- 
stimmte Lade (N) hat setzen lassen, ferner noch andere Texte 
und endlich auch der Anfang des babylonischen Weltschöpfungs- 
Epos. 

Zur Reichhaltigkeit dieses Werkes gesellt sich die Quellen- 
mägsigkeit seiner Angaben und die Gründlichkeit der Prüfung, 
der die jetzt mehr oder weniger herrschenden Theorien über 
die Entwickelung der semitischen Religion unterworfen werden. 
Dieses Buch bildet nämlich gewissermassen ein Gegenstück zu 
dem Werke von W. Robertson Smith, das den Titel „Lectures 
on the Religion of the Semites* trägt und vor vier Jahren 
als „Die Religion der Semiten“ auch ins Deutsche übersetzt 
worden ist. Dieses Werk des englischen Gelehrten ist nicht 
ganz vollständig, behandelt eigentlich nur die Kultstätten und 
die Opfer und sollte durch einen zweiten Kreis von Vorlesungen 
ergänzt werden, die aber nie gehalten worden sind. Dem 
gegenüber ist jenes Buch von Lagrange viel umfassender, wie 
die oben eröffnete Uebersicht über seinen Inhalt gezeigt hat. 
Aber die Hauptsache ist die folgende. 

So freimütig auch Lagrange die Notwendigkeit der kom- 
parativen Methode der Religionsgeschichtsforschung als not- 
wendig anerkennt (p. 4), so laut und mit Recht warnt er 
davor, überall den gleichen Gang der Entwickelung voraus- 
zusetzen. Er prüft auch im einzelnen viele Theorien, die in 
der neueren Zeit über die Geschichte der Religion und he 
logie im allgemeinen und über die semitische und die re 1 
Religion im besonderen aufgestellt worden sind. A Ta 
untersucht er die Hypothese, dass Totemismus etne orstufe 

; 143 FAR : Totemismus wird 
der israelitischen Religion gewesen Bel. En der hei 
nämlich dann bei einem Volksstamm gefunden, wenn PA 
treffende Stamm den Namen eines Tieres a anze 
trägt, wenn ferner die Glieder des Stammes ihren Ursprung 
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auf dieses Tier oder diese Pflanze zurückführen, und wenn sie 
den betreffenden Tieren oder Pflanzen eine Art von Kultus 
erweisen oder sie mindestens nicht zu ihrer täglichen Nahrung 
“verwenden. Nun finden sich bei den Hebräern auch Ortsnamen, 
wie Beth-hogla (Rebhuhnhausen) oder Beth-leba’ oth (Löwenheim), 
aber darf man schon daraus auf Totemismus schliessen? Wer 
dies täte, würde einerseits verkennen, dass Menschen, die auf 
nomadischer oder überhaupt primitiver Kulturstufe stehen, 
wegen ihres Verkehrs mit der Natur selbstverständlich auch 
aus dem Naturreich Namen wählen, und andererseits hätte 
er nicht beachtet, dass Totemismus nur da zu finden ist, wo 
„die Stämme, welche Namen von Tieren tragen, sich als deren 
Verwandte betrachten und der betreffenden Tiergattung kultische 
Verehrung widmen“ (p. 114). Dies lässt sich aber bei den 
Israeliten nicht nachweisen. 

Oder hat, wie W. Robertson Smith annahm, David einem 
„Clan* angehört, dessen Totem die Schlange war, die im 
Hebräischen nachasch heisst? Smith stützte diese Meinung 
darauf, dass unter Davids Vorfahren ein Nachschon vorkomme, 
und dass auch eine Schwester Davids die Tochter eines 
Nachasch genannt sei. Er weist auch darauf hin, dass David 
mit dem ammonitischen Könige Nachasch befreundet gewesen 
sei. Daraus lasse sich begreifen, warum das Schlangenbild 
im Tempel zu Jerusalem verehrt und warum Adonijja beim 
„Schlangenstein“ gesalbt worden sei (1 Kön. 1, 9). Aber 
Nachschon, der unter den Vorfahren Davids aufgezählt wird 
{Ruth 4, 20), war nicht ein „Clan“, sondern eine Person. 
Ferner Abigail, Davids Schwester, war nicht die Tochter 
eines Nachasch, sondern des Isai, denn dieser Name ist in 
2 Sam. 17, 25 nach 1 Chron. 2, 16 zu lesen. Aus der fried- 
lichen Beziehung Davids zum ammonitischen Fürsten Nachasch 
einen Schluss auf Schlangenverehrung Davids zu ziehen, ist 
überaus gewagt. Diese Freundschaft erklärt sich nämlich 
daraus, dass beide den König Saul zu ihrem gemeinsamen 
Gegner hatten. Tatsächlich war es mit der Freundschaft aus, 
sobald David König geworden war. Dass der Nechuschtan 
2 Kön. 18, 4 in einem näheren Verhältnis zur Familie Davids 
gestanden habe, ist eine ganz unbegründete Vermutung. Der 
Stein, bei dem Adonijja gesalbt wurde, war nicht mit nackasch 
benannt und kann aus irgendwelchem Anlass „Stein des Kriech- 
tieres“ genannt gewesen sein. 

Das Buch von Lagrange ist jedenfalls bei Untersuchungen 
über die geschichtlichen Zusammenhänge der israelitischen 
Religion nicht unbeachtet zu lassen. Ein treffliches Sachregister 
erleichtert übrigens seine Benutzung. Der Preis für das ge- 
haltreiche Buch ist sehr mässig. Ed. König. 


Luther als Erzieher. 1.—5. Tausend. Berlin 1902, Martin 
Warneck (208 8). 2 Mk. 

Der unbekannte Verfasser hat ohne Zweifel den Titel seines 
Buches dem vor mehr denn einem Jahrzehnt erschienenen, 
damals ziemliches Aufsehen erregenden Buche „Rembrandt als 
Erzieher“ nachgebildet. Er gliedert seinen Stoff in 13 Kapitel. 
Die drei ersten sind mehr theologischer oder religiöser Art, 
während die zehn übrigen sich auf fast alle Seiten des grossen 
sozialen Gebietes erstrecken. Vom evangelischen Glaubens- 
begriff im Gegensatz zum römischen, von Gottesdienst und 
Protestantismus ansgehend, bespricht Verfasser sodann Reich- 
tum und Handel, akademisches Studium, das christliche Haus, 
endlich Krieg und Kriegsbeute, um mit einer Exposition über 
deutsche Volkslaster den Abschluss zu machen. So zieht er 
also die meisten gesellschaftlichen Verhältnisse vor sein Forum, 
und zwar in der Weise, dass er bei jedem Kapitel von Luthers 
Anschauungen und Grundsätzen ausgeht, hieran Vergleiche 
zwischen Luthers und unserer Zeit anschliesst, und so zu der 
Beantwortung der Frage gelangt: Inwiefern kann Luther uns 
heute noch als Vorbild und Erzieher gelten? Das gibt dem 
Buche einen gediegenen, reichen und ernsten Inhalt. Verf. 
steht, wie er von sich selbst bekennt (S. 7), auf dem Boden 
des lutherischen Bekenntnisses. Feste bestimmte Glaubenssätze 
seien für die Ordnung der Kirche erforderlich, denn Luther 
habe sie auch gehabt; ohne Wanken stehe er auf dem Apostolikum, 
aber im Glauben beziehe er alles anf das eigene Ich, Und 
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von Luthers Glauben aus würden wir dann auch den Boden 
gewinnen für die Lösung der sozialen Frage (S. 14). 

Das Buch ist frisch geschrieben und liest sich angenehm; 
der Charakter Luthers ist kurz, aber treffend gezeichnet. Der 
Verfasser zeigt uns grosse Belesenheit nicht nur in Luthers 
Schriften, sondern auch in der neueren theologischen, sozialen 
und verwandten Literatur. Doch sind die Zitate fast zu reich- 
lich vorhanden, und das Buch würde gewiss gewonnen haben, 
wenn die Aussprüche der verschiedenen Autoritäten mehr nur 
nach ihren Hauptgedanken ins Ganze verwebt worden wären. 
Wohltuend berührt der ernste und warme Appell, den Verf, 
öfter an das Gewissen des deutschen Volkes richtet, Rom 
gegenüber auf der Hut zu sein, namentlich aber die ge- 
wichtigen Mahnungen Luthers noch mehr als bisher zu be- 
achten und zur Tat werden zu lassen. 

Im allgemeinen sind die Anschauungen Luthers über die 
hier behandelten Gebiete richtig wiedergegeben. Verf. führt 
meist Kernsprüche Luthers über den Besitz und seine Ver- 
wendung, über Armut und Reichtum, über Geiz und Werke 
der Liebe, über Ehe und häusliches Leben, über Genügsamkeit 
und Völlerei an. Freilich sind Luthers Grundsätze auf sozialem 
Gebiete nicht erschöpfend, sondern nur in ihren allgemeinsten 
Umrissen wiedergegeben, soweit sie für den Zweck des 
Buches durchaus erforderlich waren. Nur auf eine kleine 
Unrichtigkeit möchten wir hier hinweisen. Verf. behauptet 
(S. 72), Luther sei unwandelbar bei dem mittelalterlichen, 
seiner Meinung nach biblisch begründeten Gesetz stehen ge- 
blieben, wonach jedes Zinsnehmen verboten gewesen und dem 
Wucher gleichgeachtet worden sei. — Gewiss war Luther, 
besonders im Anfang, ein entschiedener Gegner des Zins- 
nehmens, aber später hat er doch, wie in anderen Dingen, 80 
auch hierin seine Ansicht geändert. Er hält in gewissen 
Fällen das Zinsnehmen für erlaubt, denn er redet geradezu 
von einem „Notwncher oder berechtigten Wucher“, sonderlich 
bei dürftigen Personen (Erl. Ausg. 23, 307) in seiner Schrift 
„An die Pfarrherrn, wieder den Wucher zu predigen“, 1540. 
Bei Schenkungen für arme Studenten redet er sogar selbst 
der verzinslichen Anlage das Wort (54, 277), „damit eg ewig 
und vielen möchte nützlich sein“. 

Bei der Besprechung der modernen gesellschaftlichen, 
wirtschaftlichen und sittlichen Zustände des deutschen Volkes 
begegnen wir recht gesunden Anschauungen und zahlreichen 
trefflichen Bemerkungen. In der Hauptsache sind es dieselben 
Grundsätze und Vorschläge, wie sie von der christlich-sozialen 
Partei vertreten werden, in deren Reihen der Verfasser zu 
suchen sein dürfte, und wie sie erst kürzlich wieder auf der 
„Freien kirchlich-sozialen Konferenz“ in Berlin zum Ausdruck 
gekommen sind, besonders auch bez. der modernen Frauen- 
bewegung (S. 120—129). 

Wer hinter dem Titel des Buches etwa eine wissenschaft- 
liche Abhandlung über Luthers erzieherische Gedanken oder 
Grundsätze sucht, wird es enttäuscht aus der Hand legen. 
Jeder wissenschaftliche Apparat ist, sicherlich mit Absicht, 
vermieden; es fehlt fast jeder Hinweis darauf, wo die ange- 
führten Stellen in Luthers Werken zu finden sind. Man kann 
sie also auf ihre Richtigkeit hin nur schwer prüfen. Wäre 
das Thema, in diesem Sinne aufgefasst, doch auch von 
sehr weitem Umfange. Luthers Name dient dem Verf. — 
nach unserem Eindruck — mehr nur als Folie, um seine 
eigenen sozialen Anschauungen zu entwickeln. Wer jedoch 
über unsere sozialen Zustände sich orientieren, Stoff und An- 
regung zu sozialen Vorträgen oder Predigten haben möchte, 
wird beides in diesem Buche reichlich finden und es mit 
Freuden begrüssen. In dieser Hinsicht können auch wir es 
nur warm empfehlen, 


Borna. Dr. Hartwig. 


Lehmann, Hugo (Pfarrer in Töttelstädt), Zinzendorfs 
Religiosität. Eine Anschauung von einem persönlichen 
Verhältnis des Menschen zu seinem Schöpfer und Heiland. 
Untersucht nach psychologischen und zeitgeschichtlichen 
Voraussetzungen ohne den Massstab dogmatischer Lehr- 
sätze. Eine kirchengeschichtliche Studie für religiöse 
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Psychologie und Menschenkunde des 18. Jahrhunderts. Der 
theologischen Fakultät der Universität Jena zur Erlangung 
der Licentistenwürde vorgelegt. Leipzig 1903, Friedrich 
Jansa (63 S. gr. 8). 1. 25. 

In einem Vorwort gibt Verfasser auf die Frage: Was 
wollte Zinzendorf? die Antwort: Seine Absicht ging nicht 
auf Ausbildung einer neuen theologischen Lehre, nicht auf 
Kirchengründung, nicht auf eine gesetzliche Methode der 
Frömmigkeit; er wollte vielmehr dem lutherischen Volke dienen 
als ein freier Diener der Kirche, als praktischer Philosoph 
«(der „deutsche Sokrates“), als Laie, auf Grund der Gewissens- 
freiheit, im Anschluss an die Bestrebungen Herzog Ernsts 
des Frommen, Speners und gleichgesinnter Männer. Dabei 
teilte Zinzendorf durchaus den subjektivistischen Zug, welcher 
durch das ganze Zeitalter des Pietismus und des darauf 
folgenden Rationalismus hindurchging. Ob mit dieser Dar- 
legung das Wesen dessen, was Zinzendorf wollte, wirklich er- 
schöpft ist, erscheint einigermassen fraglich. Die Idee des 
Spezialbundes beherrscht Zinzendorfs Anschauungen, namentlich 
in der späteren Zeit, dermassen, dass Verf, hierauf gründ- 
licher eingehen musste und sie nicht mit den recht allgemein 
gehaltenen Ausführungen auf $. 14 abtun durfte. Nach einer 
sehr genauen Literaturangabe (S. 15—22) sucht L. in vier 
Paragraphen das Wesen und die Elemente der Religiosität 
Zinzendorfs zu ergründen. Er kommt dabei zu folgenden Resul- 
taten: Zinzendorf war ein religiöses Genie; es wohnte in ihm 
eine schöpferische Anlage, die sich auswirken musste. Sein 
persönliches Verhältnis zu dem Schöpfer aber gewinnt erst 
Gestalt durch den Glauben an den Sünderheiland, welcher 
das Zentrum all seines religiösen Lebens und Denkens ist. Dies 
sein Verhältnis zu Christo ist begründet in der Erfahrung 
von der durch denselben geleisteten Genugtuung für die Sünden. 
„Vor ein Kind Gottes halte ich einen Menschen, sobald er Ver- 
gebung der Sünden hat“ (S. 33). Die Leistung dieser Genug- 
tuung ist in erster Linie der heiligen Menschheit Jesu zuzu- 
schreiben. Deshalb gilt ihr Zinzendorfs andachtsvolle Verehrung 
in erster Linie. „Damit sich nun niemand des Eindruckes der 
heiligen Menschheit Jesu erwehren kann, gilt es zu malen: dazu 
invitieren wir alle Menschen, dass sie Maler werden, den Ge- 
kreuzigten, den Martermann, den Herzen solange vorzumalen, 
bis das Bild von ihm in der Seele aufgerichtet ist, dass sie 
es sich vor Augen setzen und sich daran ergötzen, sie sein 
auch, wo sie sein“ (S. 42). Indem aber Zinzendorf die Ge- 
stalt des Gekreuzigten in den Vordergrund stellt, fühlt er 
sich im Pietätsverhältnis stehend zu der überkommenen Lehre 
der lutherischen Reformation. Seine ganze Theologie wurzelt 
in Luthers Zeugnis von der Rechtfertigung des Sünders allein 
um des Verdienstes Christi willen. Allein die Anbetung der 
Wunden Jesu verbindet ihn auch mit Christen anderer Kon- 
fessionen. Eine jede Konfession geniesst seine Beachtung, 
auch der römischen wird er gerecht. In Paris verkehrt er 
eifrig mit dem Kardinal Noailles und 1727 gibt er sein 
„Christkatholisches Sing- und Betbüchlein“ heraus. Mit Vor- 
liebe konstruiert Z. ein Gemeinschaftsprinzip für die Christen 
aller Welt in der Andacht zur heiligen Menschheit Jesu. 
Allein „mit kirchlicher Form hat diese Gemeinschaftssache 
nicht eigentlich etwas zu tun“ (S. 51). Welcher Art nun 
aber ist Zinzendorfs Verhältnis zu dem Heiland? Er selbst 
bezeugt es immer und immer wieder als ein Freundes- und Bruder- 
verhältnis. Der brüderliche Umgang mit dem Gekreuzigten be- 
lebt seinen Beruf; von ihm weiss er sich in jedem Angenblick 
gehalten, getragen und geleitet. Daher sein „Es ist mir so“ 
und der Gebrauch des Loses, durch welchen er die zu treffende 
Entscheidung in eine, wenngleich naive Beziehung zu dem 
Regiment Jesu und zu der göttlichen Führung setzte. — Dadurch 
endlich, dass Z. das betonte, was die Sehnsucht jeder Religiosität 
ausmacht, mit Beiseitelassung alles Unwichtigen und Unter- 
geordneten, trat eine Vereinfachung der Lehrweise ein, welche 
der Heidenmission und auch der heimischen Kirche zugute 
kam. L. nennt dies das Prinzip der Einfachheit und Natür- 
lichkeit in der Zinzendorfschen Religiosität und erklärt gerade 
daraus deren Einfluss auf die Theologie der verschiedensten 
‚Richtungen. 
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Leider entbehrt die Sprache und Darstellungsweise der 
gedankenreichen Arbeit Lehmanns an manchen Stellen der 
nötigen Schlichtheit und Klarheit. Vergl. den geradezu 
schwülstigen Titel und Ausdrücke wie „Busskampf Christi“ 
auf S. 32 u.a. Karl Amelung. 


Beyhl, Jakob, Ultramontane Gesohichtslügen. Ein Wort der Ab- 
wehr und Aufklärung gegenüber den Angriffen des Jesuiten 
von Berlichingen auf Luther und die Reformation. München 1903, 
J. F. Lehmann (VIII, 44 8. gr. 8). 50 Pf. 

Der Wert dieser Schrift liegt zunächst in der lebhaften Schilderung 
der Gefühle der evangelischen Zuhörer bei den Vorträgen des Ex- 
jesuiten Ad. von Berlichingen und dessen ganzer Vortragsweise, sodann 
in dem Nachweis der Quellen, aus denen der Mann mit dem „eisernen 
Mundwerk“ schöpfte, und der wissenschaftlichen Inferiorität des Mannes 
aus einem Geschlecht, dessen Ahnen in Franken zu den frühesten 
Freunden der Reformation gehörten. Denn Götz von Berlichingen 
hatte jedenfalls 1522, wahrscheinlich aber schon 1521, einen trefflichen 
evangelischen Pfarrer in Neckarzimmern in Georg Amerbacher, während 
ein anderer Zweig des freiherrlichen Hauses in Schrozberg O.-A. 
Gerabronn jedenfalls 1524 in Johann Volmar einen entschiedenen An- 
hänger des Evangeliums zum Pfarrer besass. Selbst das Grabdenkmal 
des einstigen „Raubritiers“ Götz von Berlichingen, dem in seiner prote- 
stantiechen Lebensperiode nichts als die ihm aufgezwungeue Führer- 
schaft der Bauern 1525 zur Last gelegt werden kann, zeugt im 
Kreuzgange des Klosters Schönthal vom evangelischen Glauben, in 
welchem er gestorben ist. 

Die Unwahrheit der Vorträge des Exjesuiten beweist der Verf. 
an einem einzelnen Beispiel, an der Darstellung von Luthers Auf- 
treten in Worms, wobei er nachweist, dass hier nur breitgetreten wurde, 
was Janssen in seiner scheinbaren Objektivität darbot. Sein Resultat 
gibt er 8.29: „Aus einer Fälschung (Hutten d. h. Huttens Brief vom 
17. April 1521), einer Vermutung (anonymer Drohbrief), einem Hirn- 
gespinst (vertrauliche Unterredung) und einer Verleumdung (Münzer) 
braut die ultramontane „Geschichtsforschung” Janssens ihre „histo- 
rischen Beweise” für Luthers Haltung zusammen ... Und solche 
ultramontanen Geschichtslügen predigt dann der Jesuit von Berlichingen 
in Würzburg in vergröberter Darstellung in „historischen Vorträgen” 
als absolute Wahrheit". Leider begegnen dem wohlmeinenden Verf., 
der wahrscheinlich ein Lehrer ist, einige Versehen. So sagt er S. VIII, 
es sei ihm zur Gewissheit geworden, dass der von Janssen 2, 163 an- 
geführte Brief Huttens an Luther vom 17. Januar 1521 eine Fälschung 
sei. Vgl. S.18: dieser Brief ist nichts anderes als eine grobe Fäl- 
schung. Es kann aber kein Zweifel sein, dass der Brief echt ist, 
falsch ist nur Janssens Auslegung desselben, die dann von seinen 
Nachbetern noch ausgetappt wird, um es schwäbisch zu sagen. Beyhls 
Urteil über Luthers „grausame“ Worte gegen die Bauern beweist nur 
ungenügende Kenntnis der Sachlage. Ungeschickt eind auch die lapsus 
calami S. 3 17. August, 8.4 18. August und S. 39, dass die Reformation 
den Verfall der Reformation entschieden habe (l. Nation); S. 25 ist 
der Satz: „Im Juni 1527 (!) erstürmte Münzer mit seinen Getreuen 
ein Dorf, plünderte die Kirche und verbrannte die Kapelle“ einer 
gründlichen Revision bedürftig. Aber was der Verf. über Fälschung 
und über die in den Vorträgen klar zutage getretene wissenschaftliche 
Ohnmacht der ultramontanen Geschichtsdarstellungen sagt, auch seine 
Mitteilungen über die empörenden Besudelungen von Luthers Person 
durch den Exjesuiten S. 30, ganz besonders die aus dem „Fränkischen 
Volksblatt‘ abgedruckte, vom Verfasser wohl mit Recht einem Priester 
zur Last gelegte unerhörte Gemeinheit in der Auslegung der Er- 
klärung der vierten Bitte in Luthers Katechismus 8. 39, die so 
recht den Schmutz einer niedrigen Seele verrät, verdienen Beachtung. 
Es wäre wohl der Mühe wert, wenn einmal ein genügend gerüsteter 
Gelehrter mit dem nötigen Humor den „urbayerischen Luther“ nach 
den Schriften eines Döllinger, Röhm, Westermayer, Leogast, Hanf et 
tutti quanti und besonders nach der ultramontanen Presse zeichnete, 
in der die Geistlichkeit jenes Bayerlandes, das uns der Benefiziat 
Schlicht in seinem „Bayerisch Volk und Bayerisch Land“ mit unnach- 
ahmlicher Grazie geschildert hat, ihre Geisteswerke preisgibt, aller- 
dings fast eine Herkulesarbeit im Augiasstall, aber sie würde doch 
wohl dem bayerischen Episkopat und auch der bayerischen Regierung 
die Augen öffnen und ihnen beweisen, dass diese Literatur mit Natur- 
notwendigkeit früher oder später zu einer Los-von-Rombewegung 
führen muss, wenn bayerische Priester, voran einen Domkapitular, 


in solch würdiger Weise Luther zu bekämpfen fortfahren dürfen. 
Nabern. G. Bossert. 


Zeitschriften. , > 
„Halte was du hast.“ Zeitschrift für Pastoral-Theologie. XXVI. Jahrg., 
Nr. 9, Juni 1903: Abhandlungen: Mäcklenburg, Die historisch- 
kritische Betrachtungsweise der heiligen Schrift und die christliche 
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Heilsgewissheit I. Eckert, Die lehrplanmässige Organisation des 
Konfirmandenunterrichts (Schl.). Literatur: Wurster, Die Literatur 
des Jahres 1902 zur sozialen Frage I. Predigten und Predigt- 
meditationen über freie Texte für die Zeit nach dem Trinitatiafest. 
Sachsse, Vier Predigten von den Gaben des heiligen Geistes über 
Röm. 8, 12—17; die Kindschaft — Joh. 16, 12—14; die Wahrheit — 
Gal. 5, 16—25; die Heiligung — 2 Kor. 3, 17; die Heiligung. Aus 
dem kirchlichen Leben der Gegenwart. Von Eckert. Aus den 
übrigen theologischen und anderen Literatur- Gebieten. Aus der 
neuesten kirchengeschichtlichen Literatur. Von Eckert. 

Liberté, La, chrétienne. 6. Année, No.5: J. Gindraux, L’abbe de 
Broglie, une belle äme catholique. J. Cast, Les ecclesiastiques pro- 
testants de l’évêché de Bâle et leurs eglises au 18e siècle. 

„Mancherlei Gaben und Ein Geist.“ Eine homiletische Monatsschrift. 
42. Jahrg., 9. Heft, Juni 1903: Abhandlung: Wolfgang Dreising, 
Glückseligkeit und Christentum (Schl.). Predigtentwürfe und Dis- 
positionen vom 8. bis 12. Sonntag nach Trinitatis: 1. Altkirchliche u. 
Eisenacher Evangelien I; 2. Württemb. Evangelien I; 3. Eisenacher 
Episteln II; 4. Sächsische Perikopen III. Anhang: Latrille, Des 
Lebens wahre Weihe. Aacht Predigten über das Vaterunser (Schl.). 
G. Zinser, Kurze Reden zu den Psalmen. A. Sauer, Referat über 
die neueste homiletische Literatur. 

Monatsschrift für Stadt und Land. 60. Jahrg., 6. Heft, Juli 1903: 
J. Bonnet, Petrus Helldall. Novelle. A. v. Kirchenheim, Die 
Reform unseres Strafrechts. M. v. Nathusius, Das Gebet um ge- 
segneten Strand. Dietrich v. Oertzen, Erinnerungen eines Zeitungs- 
schreibers. C. v. Zepelin, Aus den Heeren und Flotten. Ulrich 
v. Hassell, Monopolwirtschaft und Sklaverei im Kongostaat. Paula 
Müller, Eine Stellenvermittelung für Mädchen und Frauen ge- 
bildeter Stände. ; 

Monuments et Mémoires p. l'Académie des Insoript. et Belles-lettres, 
T. 8: R. de Lasteyre, Etudes sur la sculpture française au moyen 
âge. 1. Le portail royal de la cathédrale de Chartres. 2. Les por- 
tails de Saint- Denys, du Mans, de Notre-Dame de Paris, de Saint- 
Germain- des- Prés ete. 3. Le cloître de Saint-Trophime d’Arles. 
4. Le portail de Saint-Trophime d'Arles. 5. La façade de Saint- 
Gilles. 6. Quelques autres sculptures romanes du bassin du Rhône. 

Nachrichten von der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göt- 
tingen. Philol.-hist. Klasse. 1902, 3.—5. Heft: G. Karo u. J. 
Lietzmann, Catenarum Graecarum Catalogus. P.2.3. P. Kehr, 
Aeltere Papsturkunden in den päpstlichen Registern von Innocenz III. 
bis Paul III. W. Riedel, Der Katalog der christlichen Schriften 
in arabischer Sprache von Abu’l Barakät. Hrsg. u. übers. 

Reich, Das, Christi. Monatsschrift für Verständnis und Verkündigung 
des Evangeliums. 6. Jahrg., Nr. 6, Juni 1903: Johannes Lepsius, 
Das salomonische Heiligtum und der Tempel des Ezechiel. Der- 
selbe, Der salomonische und der ezechielische Tempel im Schatten 
der Kritik. Martin Jaeger, Der Calviniemus nach Abraham 
Kuyper VI. Brockes, Sophie von Wurstenberger und das Diako- 
nissenhaus in Bern. Johannes Lepsius, Das Gesicht des Ezechiel 
von dem Tempel zu Jerusalem. Der Palast des Salomo. Texte. 

Seelsorge, Die, in Theorie und Praxis, Monatsschrift zur Erforschung 
und Ausübung der Seelsorge. VIII. Jahrg., 6. Heft, 1903: J. Jaeger, 
Gregor der Grosse als Seelsorger (Schl.). Friedrich Wolff, Der 
Seelsorger und der Arzt. Kurt Warmuth, Das religiös-ethische 
Ideal Gregors von Nazianz. 

Siona., Monatsschrift für Liturgie und Kirchenmusik. 28. Jahrg., 
6. Heft, Juni 1903: Kinast, Schweizerische Musikzeitung. Instruk- 
tion für den Organisten. Ein evangelisch-reformatorisches Requiem 
in Görlitz 1525. Ueberblick über das Leben J. Seb. Bachs. Ge- 
danken und Bemerkungen. Musikbeigaben. 

Studien, Pädagogische. 24. Jahrg., 3. Heft: G. Deile, Die Phantasie 
im Dienste des Unterrichts. 

Zeitschrift, Neue kirchliohe. XIV. Jahrg., 6. Heft, Juni 1903: M. 
Peters, Zur Frage nach dem Glauben (Forts). R. Seeberg, Die 
Person Christi der feste Punkt im fliessenden Strom der Gegenwart. 
Rud. Kittel, Die Babel-Bibel-Frage. Schaefer, Das Herrenmahl 
nach Ursprung und Bedeutung. 


Personalien. 

Der ausserordentliche Professor der Theologie Lic. th. Dr. ph. 
Kunze in Leipzig, der jüngst als ordentlicher Professor für Systematik 
an die evangelisch-theologische Fakultät in Wien berufen worden ist, 
hat fast zu gleicher Zeit einen Ruf als Professor extraordinaris für 
Systematik nach Rostock erhalten. Er hat sich für den Ruf als 
ordinarius nach Wien entschieden und wird mit kommendem Winter- 
semester seine Vorlesungen daselbst aufnehmen. 


Eingesandte Literatur. 


Alttestamentliche Theologie: Scerbo, Francesco, Nuovo saggio 
di critica Biblica. Firenze, Editrice Fiorentina (34 S. gr. 8). — 
Knieschke, W., Bibel und Babel, El und Bel. Zweite verbesserte 
und erweiterte Auflage. Leipzig ‚_@. Sirübig (M. Altmann) (82 8. 8). 
1 Mk. — Volz, Paul, Jüdische Eschatologie von Daniel bis Akiba. 
Tübingen und Leipzig, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) (412 S. gr. 8). 


7 Mk. — Winckler, Hugo, Abraham als Babylonier, Joseph als ! 
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Aegypter. Der weltgeschichtliche Hintergrund der biblischen Väter- 
geschichten. Leipzig, J. C. Hinrichs (38 S. 8). 70 Pf. — Diettrich, 
G., Die neusten Angriffe auf die religiösen und sittlichen Vorstellungen 
des Alten Testamentes. Ein Vortrag aus dem Kampfe um Babel und 
Bibel. Giessen, J. Ricker (Alfred Töpelmann) (249. 8). 50 Pf. — 
Budde, Karl, Das Alte Testament und die Ausgrabungen. Ein Bei- 
trag zum Streit um Babel und Bibel. Zweite Auflage mit vielen An- 
merkungen und einem Vorworte statt des Nachworts. Ebd. (40 S. 8). 
90 Pf. — Baumann, Eberhard, Der Aufbau der Amosreden. (Bei- 
hefte zur Zeitschrift für die alttestamentliche Wissenschaft VII.) Ebd. 
(69 S. 8). 2,40 Mk. — Frohnmeyer, J., Biblische Geographie, 
Zwölfte verbesserte und vermehrte Auflage. Calw und Stuttgart, 
Vereinsbuchhandlung (336 S. 8). Geb. 5 Mk. — Lehmann, F. 
Babyloniens Kulturmission einst und jetzt. Ein Wort der Ablenkung 
und Aufklärung zum Babel-Bibel-Streit. Leipzig, Dieterich (Theodor 
Weicher) (88 S. 8). 120 Mk. — Hilprecht, H. V., Explorations 
in Bible Lands during the 19th Century. With nearly two hundred 
Illustrations and four Maps. Philadelphia, A. J. Holman and Company 
(809 S. gr. 8). Geb. 12,60 Mk. — Münz, Wilhelm, „Es werde 
Licht!“ Eine Aufklärung über Bibel und Babel. 2.—4. Tausend. 
as; Wilhelm Koebner (Inh.: Barasch u. Riesenfeld) (52 S. 8). 

Pf. 

Neutestamentliche Theologie: Dobschütz, E. von, Ostern und 
Pfingsten. Leipzig, J. C. Hinrichs (54 S. 8). 80 Pf. — Barth, Fritz, 
Die Hauptprobleme des Lebens Jesu. Eine geschichtliche Unter- 
suchung. Zweite, umgearbeitete Auflage. Gütersloh, C. Bertelsmann 
(288 S. 8). 4Mk. — Pallis, Alex., A few Notes on the Gospels 
according to St. Mark and St. Matthew. Based chiefly on modern 
Greek. Liverpool, The Liverpool Booksellers’ Co. Ltd. (47 S. gr. 8). 
— Bugge, Chr. A., Die Haupt-Parabeln Jesu. Mit einer Einleitung 
über die Methode der Parabel- Auslegung. Erste Hälfte. Giessen, 
J. Ricker (Afred Töpelmann) (237 S. gr. 8). 5,40 Mk. 

Kirchen- und Dogmengeschichte: Dalman, Gustaf, und Schulze, 
Adolf, Zinzendorf und Lieberkühn. Studien zur Geschichte der 
Judenmission, Leipzig, J. C. Hinrichs (104 S. 8). 140 Mk. — 
Thürlings, Adolf, Die schweizerischen Tonmeister im Zeitalter der 
Reformation. Bern, A. Francke, vorm. Schmid & Francke (32 8. 12). 
65 Pf. — Diettrich, G., Die nestorianische Taufliturgie ins Deutsche 
übersetzt und unter Verwertung der neusten handschriftlichen Funde 
historisch-kritisch erforscht. Giessen, J. Ricker (Alfred Töpelmann) 


- (103 S. gr. 8. 4 Mk. — Dibelius, Otto, Das Vaterunser. Umrisse 


zu einer Geschichte des Gebets in der Alten und Mittleren Kirche. 
Ebd. (180 S. gr. 8). 4,80 Mk. — Gundert, H., Die Evangelische 
Mission, ihre Länder, Völker und Arbeiten. Vierte, durchaus ver- 
mehrte Auflage bearbeitet von D. G. Kurze und Pastor F. Raeder. 
Calw und Stuttgart, Vereinsbuchhandlung (686 8. 8). Geb. 5 Mk. — 
Scheel, O., Augustins Enchiridion. (Sammlung ausgewählter kirchen- 
und dogmengeschichtlicher Quellenschriften. Zweite Reihe. Viertes 
Heft.) Tübingen und Leipzig, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) (98 8. 8). 
2 Mk. 

Systematik: Gunning, H., Der Unterschied zwischen Theologie 
und Religions-Wissenschaft, Vortrag. (Salz und Licht. Vorträge und 
Abhandlungen in zwangloser Folge. Nr. 4.) Barmen, . Wupperthaler 
Traktat-Gesellschaft (E. Biermann) (24 S. 8). 40 Pf. — Cremer, E., 
Die Heiligung durch den Glauben. Vortrag. (Salz und Licht. Nr. 3.) 
Ebd. (30 8. 8). 40 Pf. — Schnedermann, Georg, u. Pache, Martin, 
Beiträge zur Vertiefung der kirchlichen Unterweisung. Erster Band. 
Zur Grundlegung. Leipzig, Bernhard Richter (256 S. gr. 8). 4 Mk. 

Praktische Theologie: Hering, Hermann, Die Lehre von der 
Predigt. II. Hälfte: Theorie der Predigt (Homiletik). 3. Lieferung. 
Berlin, Reuther & Reichard (S. 383—446 gr. 8). Der ganze Band 8 Mk. 
— Hiecke, Zur Stellungnahme in der Bewegung gegen die Ortsschul- 
aufsicht der Geistlichen. Vortrag auf der Kirchen- und Pastoral- 
konferenz zu Meissen den 11. Mai 1903 gehalten. Leipzig, Bernhard 
Richter (39 S. 8). 80 Pf. — Römer, Christian, Textbuch für Prediger. 
Eine Sammlung biblischer Texte für Festgottesdienste und Kasual- 
reden. Stuttgart, D. Gundert (398 S. 8). Geb. 3,60 Mk. — Spurgeon, 
Ch. H., Ich und mein Haus wollen dem Herrn dienen. Begleitworte 
für den Ehe- und Haussiand. Ebd. (1498. 16). — Fischer, E, 
Zur Geschichte der evangelischen Beichte, II. Niedergang und Neu- 
belebung des Beichtinstituts in Wittenberg in den Anfängen der Refor- 
mation. (Studien zur Geschichte der Theologie und der Kirche, 
herausgegeben von N. Bonwetsch und R. Seeberg. IX. Band. 4. Heft.) 
Leipzig, Dieterich (Theodor Weicher) (252 8. gr. 8). 4,50 Mk. — 
Hoffmann, H., Neutestamentliche Bibelstunden. Mit Vorwort von 
D. M. Kähler. Fünfte und sechste Lieferung. Leipzig, A. Deichert 
Nachf. (Georg Böhme) (S. 33—176 8). & 60 Pf. 

Philosophie: Camerer, Theodor, Spinoza und Schleiermacher. 
Die kritische Lösung des von Spinoza hinterlassenen Problems. 
Stuttgart und Berlin, J. G. Cotta Nachfolger, G. m. b. H. (179 8. 8). 
4 Mk. AR 

Verschiedenes: Hashagen, Friedrich, Longinos ‚Ueber das Er- 
habene“. Gütersloh, C. Bertelsmann (118 S. 8). 1,20 Mk. 


Verband deutscher Ostseebäder. 


Ausgabe der Prospekte und Fahrpläne sämtlicher Ostseebäder gratis. 
Führer 1903 durch 66 Seebäder, 208 Seiten stark, mit Karte 20 Pf., 
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